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8.00 Snooker live Eurosport
Shanghai Masters: 2. Runde

13.00 Schwimmen live SRF 2
WM in Singapur

15.15 Rad live Eurosport
Tour de France, Frauen, 4. Etappe:
Saumur–Poitiers

20.00 Sportflash SRF 2
22.45 Sportflash SRF 2

Sport am TV

Thomas Schifferle

Freitag, Zürich
Brechers Stillosigkeit

Keine halbe Stunde ist gespielt,
als sich Raimondo Ponte auf der
Tribüne fragt: Wo ist eigentlich
Zuber?

Ponte ist immer da, wenn
in Zürich ein Spiel stattfindet.
Früher war er ein Nationalstür-
mervon GC, späterManager und
Trainer beim FCZ.Da hatte er die
Nase, um Spieler wie Shorun-
mu, Lima, Bartlett und vor al-
lem Nonda zu finden. «15 Mil-
lionen verdiente der FCZ allein
dank Nonda», sagt er.

Aber eben, wo ist Steven
Zuber? Es ist Freitagabend, Start
zur Super League, der FCZ gegen
Sion im Letzigrund. «Gmein-
sam» verkündet die Südkurve
auf ihrer Choreo.

Zuber ist da, zumindest auf
dem Matchblatt, mit 34 ist er
der Älteste und der Einzige über
30 neben Goalie Yanick Brecher.
Ohne die beiden hat der neue
Trainer Mitchell van der Gaag
eine Mannschaft aufgestellt, die
imDurchschnitt 22,7 Jahre alt ist.
Die neun Ersatzspieler bringen
es auf 20,5 Jahre.

Nach einer halben Stun-
de meldet sich Zuber zu Wort:
Aus 28 Metern trifft er in die
hohe Ecke, ein Goalwie aus dem
Nichts, aber voller Klasse. Das
Spiel plätschert dahin, so wie es
die immer gleichen Gesänge der
Südkurve tun. Nach einer knap-
pen Stunde fällt das 2:0 durch
Damienus Reverson. «In die-
sem Moment ist meine Mann-
schaft k. o.», schreibt Christi-
an Constantin anderntags in ei-
nem SMS. Doch dann passiert,
was ihm als Sion-Präsidenten so
gut gefällt: TrainerDidierTholot
reagiert und bringt neue Spieler.
Die Prominenz,Mirantschuk und
Kololli, muss weichen.

Die Statik des Spiels verän-
dert sich, der FCZverliert jegliche
Kontrolle und Übersicht. In der
81.Minute ist Neil Volken, Links-
verteidiger und gerade einmal
18, unaufmerksam, Rilind Ni-
vokazi gelingt das Anschlusstor.
Jetzt handelt auch Van der Gaag,
er bringt Spieler, die Nvendo,
Stork und Ihendu heissen. Und
er vergreift sich mit ihnen, weil
dieWechsel keinen Sinnmachen.
«Vercoacht» heisst der Fachaus-
druck dazu.

Die Unordnung ist komplett.
Deshalb fällt derAusgleich durch
Josias Lukembila, eingewechselt
wie auch Winsley Boteli, der in
der 91.Minute das 2:3 erzielt.Wie

dieses 2:3 fällt, ist Slapstick.Vol-
ken und Stork sind näher beim
Ball, Brecher hat gleichwohl die
Idee, aus dem Sechzehner zu
stürmen und sich zuverdribbeln.

Kann passieren, ja. Aber wie
Brecher danach die Schuld am
Tor auf die Jungen schiebt und
ihnen «Kinderfussball» vorwirft,
ist schlechter Stil – besonders für
einen Captain. Er habe das nicht
gehört, sagt späterVan derGaag.
Pflichtschuldig übernimmt er
dafür dieVerantwortung für sei-
neWechsel.

Auf Blue schnauzt Zuber den
Reporter an: «Sie sind der Jour-
nalist. Sie stellen die Fragen. Ich
kann ja nicht selberdas Interview
machen.» Der Reporter hat nur
gefragt, wo man jetzt den Hebel
ansetzen müsse.

Constantin schreibt auch:
«Der Staff des FCZ muss erst
dieMeisterschaft kennen lernen.
Sion findet seine DNA.» Und der
FCZ reagiert, indem er gleich drei
Spieler verpflichtet. Neben Juan
José Perea und LisandruTramoni
ist dasMilan Rodic. Der Serbe ist
34 und Linksverteidiger.

Samstag, St. Gallen
Flachliegenmit Shaqiri
Der Espenblock teilt seinen
Wunsch zum Saisonstart auf ei-
ner tribünenbreiten Choreomit:
«Mol än Chübel». Die Anhänger
wollen endlich einen Pokal feiern
können. Beim Verlesen der Auf-
stellungwird Lukas Görtler zum
«Fussballgott» erhoben.

Das Stadion ist, bis auf ein
paar Plätze im Gästesektor,
rappelvoll. 19’555 sind da, wohl

jeder Zweite hat vorher eine
Wurst gehabt. Der FC Basel gibt
sich die Ehre, Meister, Cupsie-
ger, Titelfavorit. Er hat Xherdan
Shaqiri als die Attraktion der
gesamten Liga mitgebracht.

Shaqiris Gegenspieler heisst
Behar Neziri, unbekannt, zu-
rückgeholt aus Wil. Neziri ist
einer von fünf Neuen, die sehr
viel Grösse und Körperlichkeit
ins Team bringen. Er begleitet
Shaqiri auf Schritt undTritt und
raubt ihm schon früh den Nerv.
Der Star beginnt zu reklamieren,
verbal, gestenreich. Später sagt
er: «Ich bin,wie ich bin.Aber ich
habe das Gefühl, dass ich noch
ruhig gewesen bin.»

Willem Geubbels scheitert
zweimal an Marwin Hitz und
Hugo Vandermersch an der Lat-
te. Shaqiri stolpert über den Ball,
landet flach auf demBauch, und
das Publikum lacht. Görtler eilt
demFavoriten kurzvorderPause
zu Hilfe und bringt ihn mit sei-
nem Eigentor in Führung.

Tags zuvor hat St. Gallens
Präsident Matthias Hüppi an
der Vorsaison-PK gesagt: «Un-
ser oberstes Ziel ist es, das Herz
des Publikums in jedem Spiel
zu gewinnen.» Die Mannschaft
spielt genau so, wie sie es in der
letzten, oft irritierenden Saison
kaum einmal tat: voller stür-
mischer Leidenschaft. Görtler
gleicht aus, Geubbels trifft in
der 75. Minute per Kopf herrlich
zum 2:1. Der Franzose macht zu
keiner Sekunde den Eindruck,
als würde es ihn mit einem Mil-
lionen-Transfer aus St. Gallen
wegziehen.

Am Samstag schreibt das
«St. Galler Tagblatt», der Club
sei von seinem Weg abgekom-
men: «Zu hohe Löhne für zu viel
Durchschnitt.» Hüppi nimmt das
entspannt auf. Zum einen glaubt
er nicht, dass gegen Basel «zu
viel Durchschnitt» auf demPlatz
gestanden habe – gerade ange-
sichts der Absenzen von Zigi,
Fazliji, Daschner oder Witzig.
Zum anderen: Der Club schliesst
zum sechsten Mal in Folge ein
Geschäftsjahrmit einemGewinn
ab – «ohne Mäzene, Aktionäre
oder Löcherstopfen von irgend-
woher», sagt Hüppi. «Wirwerfen
das Geld also erwiesenermassen
nicht aus dem Fenster.»

Ludovic Magnin dagegen er-
lebt in seinem ersten Spiel an
der Seitenlinie,wie gross dieAn-
sprüche an den FCB sind. Und
wie schwierig Punkte zu gewin-
nen sind, wenn Albian Ajeti und
Kevin Carlos nach derPause qua-
si fertige Tore vergeben. Shaqiri
mahnt: «Wir sind der FC Basel.»
Soll heissen: So geht es nicht.Das
gilt auch für ihn.

Der Kybunpark ist ein Toll-
haus. «Wir werden hart daran
arbeiten, dass wir konstant so
auftreten»,versprichtHüppi,«das
sindwirdem fantastischenPubli-
kumschuldig.» 11’600 Saisonkar-
ten sind abgesetzt. St. Gallen ist
ein Fussballland in Grün-Weiss.

Sonntag, Lausanne
Von Soppy und Diakité
Der Mann hat einen ungewohn-
ten Namen: Brandon Soppy, 23,
Franzose. Leicht übergewichtig
ist er, aus Bergamo kommend,

diesen Sommer in Lausannevor-
gefahren,was ihn nicht daran ge-
hindert haben soll, betont lässig
aufzutreten.

Für seine neuen Kollegen
sieht es nicht so gut aus, als er
in der 66. Minute eingewechselt
wird. Sie liegen gegen Winter-
thur zum zweiten Mal zurück.
Kaum hat Gaoussou Diakité das
erste Führungstor für den FCW
durch Brian Beyer ausgeglichen,
unterläuft Karim Sow ein haar-
sträubender Fehler, der Christi-
an Gomis grosszügig zum Tore-
schiessen einlädt.

Es geht ein schon fast bibli-
sches Gewitter über dem Stade
de la Tuilière nieder, als Soppy
also sein Debüt gibt. Und die
Wende einleitet. Erst erzwingt
er den Elfmeter, den Kaly Sène
in der 81.Minute imNachschuss
verwertet. Und in derNachspiel-
zeit schlägt er die Flanke, die Dia-
kité zum Lausanner Siegtreffer
nutzt. Diakité, 19 erst, stammt
aus dem Salzburger Red-Bull-
Fundus,wie einige andere Spie-
ler, die Lausannes neuerTrainer
Peter Zeidler früher nach St. Gal-
len gelockt hatte. Der Malier hat
das Potenzial zur Trouvaille.

Seit Sommer ist Zeidler in der
Stadt. Er hat sich gefreut, nach
seinem missratenen Abenteu-
er in Bochum zurück im Land
zu sein. Allerdings muss er sich
noch daran gewöhnen, dass sich
Clubbesitzer Ineos trotz seiner
Finanzkraft bei Transfers alles
andere als spendabel zeigt. Spa-
ren ist auch hier das Motto.

2:3 verliert dafür der FCW.
«Schade, schade!», meldet Uli
Forte. Aber er kann nicht leug-
nen, dass die Niederlage selbst
verschuldet ist, «absolut!». Zu
viel anArbeit, um die Tore erzie-
len zu können, haben seine Spie-
lermit ihren Fehlern demGegner
in den entscheidenden Momen-
ten abgenommen. Das beginnt
bei Adrian Durrer und hört bei
Basil Stillhart auf.

Ein Punkt wäre «goldig» ge-
wesen, sagt Forte. Sein Pech ist,
dass seine Wechsel nichts Posi-
tives bewirkt haben, sondern die
früheErinnerungdaran sind,wie
schwierig diese Saisonwird.Und
nun? «Wir müssen einmal mehr
aufstehen», sagt er. Am Samstag
kommtYBauf die Schützenwiese.

Die rund 400 Fans aus Win-
terthurmachen sich auf den lan-
gen Abstieg vom Stadion zum
Bahnhof. Der öffentliche Bus-
verkehr steht auch ihnen nicht
zur Verfügung: In Lausanne ist
es generell so, dass Gästefans
nicht nur willkommen geheis-
sen werden.

Als Shaqiri bereitsmault undmahnt
Rundreise durch die Super League Schon in der ersten Runde entfaltet die höchste Schweizer Liga ihre
besondere Pracht. Von Zürich über St. Gallen bis Lausannemit vielen Toren und ebenso vielen Geschichten.

WM-Silber fürNoè Ponti an den
Schwimm-Weltmeisterschaften
in Singapur. Der 24-jährige Tes-
siner wird im Langbecken über
50 m Schmetterling nur von
Maxime Grousset bezwungen.
Der Franzose ist in 22,48 Sekun-
den 3 Hundertstel schneller als
Ponti. Die 22,51 Sekunden von
Ponti bedeuten Schweizer Re-
kord. Bronze ging in 22,67 Se-
kunden an den Italiener Tho-
mas Ceccon.

Das Edelmetall ist für Ponti ein
Novum.NochniegewannderTes-
siner Ausnahmeschwimmer im
Langbecken eine WM-Medaille.
Auf derKurzbahnüber25msieht
das anders aus.Dahat der24-Jäh-
rige schonalles:Weltrekord,WM-
Titel, EM-Gold. An Olympischen
Spielen, in denen im Langbe-
cken geschwommen wird, ge-
wannPonti 2020 inTokioBronze.

In Paris im letzten Sommer
verpasste Ponti sein grosses Ziel:

eine Medaille in seiner Parade-
disziplin über 100Meter Schmet-
terling.AlsVierter fehlte ihm ein
Zehntel zum erhofften Olympia-
Edelmetall. Der Tessiner nahm
eine kurzeTrainingsauszeit und
kehrte im September ins Becken
zurück.

Im Oktober reiste Ponti nach
Shanghai zur Weltcupserie, die
auf der kurzen 25-Meter-Bahn
ausgetragen wird. Im Vorlauf
über 50 m Schmetterling war

der Tessiner nicht zu stoppen.
Er schwamm in 21,67 Sekunden
einen Weltrekord. Bei der drit-
ten Weltcup-Station in Singa-
pur senkte er seinenWeltrekord:
21,50 Sekunden.

Und danach gewann er an der
Kurzbahn-Weltmeisterschaft in
Budapest in drei Rennen drei
Goldmedaillen. Es kamen zwei
weitereWeltrekorde dazu.

Herbie Egli

Ponti schwimmt über 50m Schmetterling zu Silber
WM in Singapur Der 24-jährige Tessiner muss sich nur dem Franzosen Maxime Grousset geschlagen geben.

Gewinnt erstmals eine
WM-Medaille im Langbecken:
Noè Ponti. Foto: Getty Images

«Ich bin, wie ich bin»: Xherdan Shaqiri erlebt in St. Gallen einen frustrierenden Arbeitstag. Foto: Freshfocus

Fussball Thomas Müller könn-
te laut einem Medienbericht zu
den VancouverWhitecaps in die
nordamerikanische Fussballliga
MLSwechseln. InVerhandlungen
zwischen demBayern-München-
Star und dem Team aus Kanada
gehe es nur noch um letzte De-
tails,meldete die «Bild». Der Los
Angeles FC, der zuletzt ebenfalls
an dem 35-Jährigen interessiert
gewesen sei, soll indes überra-
schend aus dem Rennen sein,
hiess es. Eine offizielle Bestäti-
gung der Vereine oder von Mül-
ler gibt es bislang nicht.

Müller selbst hatte aber in
einem Video angedeutet, nach
Amerika zu wechseln. (DPA)

Müller verhandelt
mit Vancouver

Itten zu Fortuna
Fussball Es hatte sich angekün-
digt: Cedric Itten verlässt die
Young Boys. Nach drei Jahren im
gelbschwarzen Trikot geht der
28-jährige Stürmer ab sofort in
der2.Bundesliga fürFortunaDüs-
seldorf, den Sechstendervergan-
genen Saison, auf Torejagd. Der
12-fache SchweizerNationalspie-
ler (5 Tore) war im Sommer 2022
von den Glasgow Rangers zu YB
gekommen. Itten wurde mit den
Bernernzweimal SchweizerMeis-
ter (2023und2024) sowie einmal
Cupsieger (2023). (PD/mb)

Voswieder in Gelb
Rad Nach einem engen Final hat
MarianneVosbei derdrittenEtap-
pe der Tour de France das Gelbe
Trikot zurückerobert.DieNieder-
länderin kam knapp hinter ih-
rer Landsfrau Lorena Wiebes als
Zweite ins Ziel. Die Schweizerin
Noemi Rüegg holte im Massen-
sprint den 9. Platz. (DPA/sto)

Nachrichten

Fussball Bei Bayer Leverkusen
steht ein Verkauf von Schlüssel-
spielerGranit Xhaka unmittelbar
bevor. Der Bundesliga-Spitzen-
clubwürde den SchweizerNatio-
nalcaptain für eine Ablösesum-
me von 20 Millionen Euro zum
englischen Verein AFC Sunder-
land ziehen lassen. Laut Trans-
ferjournalist Fabrizio Romano
ist der Deal bereits beschlossen.
Xhaka sei gestern nach England
gereist und soll bei Sunderland
bis ins Jahr 2027 unterschrie-
ben haben. Selbst Granits Bru-
der Taulant hat Romanos Sto-
ry retweetet.

«Dawird es dieseWoche eine
Entscheidung geben.Granits Sei-
te weiss über die Bedingungen
Bescheid, zu denen ein Trans-
fermöglich ist», sagte Sportchef
Simon Rolfes laut übereinstim-
menden Medienberichten.

Xhaka kokettierte imMai auch
mit einer Rückkehr zum FC Ba-
sel. Bei der Verabschiedung sei-
nes zurückgetretenen Bruders
Taulant sagte Granit: «Ein Xha-
ka geht, aber bald ist der andere
auch wieder da.» (DAP/heg)

Xhaka-Transfer
offenbar fix
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Die Fussball-EM in der Schweiz
bewegte die Massen. Die Spiele
waren hochklassig und gut be-
sucht, das Schweizer National-
team erreichte sein Ziel und kam
in denViertelfinal, und amEnde
siegen die Engländerinnen, wie
auch sonst, im Penaltyschiessen.
Aber auch abseits des Rasens gab
es denkwürdige Momente. Wir
schauen zurück.

—Die mühsamen
Anspielzeiten
Es ist das Spiel der Schweize-
rinnen gegen Norwegen Anfang
Juli. DerMann ist aus demHaus,
ich sitze zuHause vor dem Fern-
seher, im Arm meine 9-jährige
Tochter. Und ich muss ein paar
Tränen verdrücken,weil esmich
so verdammt rührt, dass ich hier
mit ihr sitze undwir dieses Frau-
enspiel schauen.Nicht, dassmei-
ne Tochter selber Fussball spie-
len wollte – aber die EM ist bei
ihr ein Riesenthema.

Blöd nur, dass die Sommer-
ferien noch nicht begonnen ha-
ben: Es ist bald halb zehn, sie
sollte ins Bett, amnächstenMor-
gen ruft früh die Schule. Bis zur
25. Spielminute darf sie schau-
en, vereinbaren wir. Dann stel-
le ich die Kiste ab – Zähne put-
zen, Pyjama anziehen, die Toch-
ter schläft schnell ein.

Als ich 20Minuten später das
Spielwieder einschalte, sehe ich,
dassNadine Riesen in der 28.Mi-
nute das erste Tor geschossen
hat. Dieses Goal hätte ich mei-
ner Tochter so gegönnt! Es wäre
so nahe gewesen! Noch kurz vor
dem Einschlafen hatte sie ge-
sagt: «Ich spüre, dass bald ein
Tor fällt.» Nach diesem Spiel
führen wir eine neue Regel ein:
Wenn die Schweizerinnen spie-
len, darf sie wenigstens die ers-
te Halbzeit schauen – Schule hin
oder her. Claudia Schmid

—Schweiz-französische
Freundschaft
MeinVater und ich hattenTickets
für den Viertelfinal in Basel und
wollten davor schon die Stim-
mung des Events mitnehmen:
Wir sind von Fanzone zu Fanzo-
ne und einen Teil des deutsch-
französischen Fanmarschesmit-
gelaufen.Anschliessendwollten
wir noch etwas essen und konn-
ten uns dafür zu zwei Frauen in
französischen Trikots setzen.

MeinVater kammit ihnen ins
Gespräch, und auch ich setzte
mein (mittelmässiges) Franzö-
sisch ein.Wir sprachen über das
Spiel der Schweiz, unsere Lieb-
lingsspielerinnen und erfuhren,
dass es wohl deutlich weniger
französische Fans als deutsche
hatte, weil dem Fussball der
Frauen in Frankreich nur we-
nig Beachtung geschenktwerde.

Wir verstanden uns so gut,
dass eine der beiden Französin-
nen schliesslich noch ein Foto
mit uns machen wollte, wobei
sie auf unsere unterschiedli-
chen Trikots deutete (anläss-
lich des Heimturniers trugen
wir Schweizer Trikots). Danach
gingenwir noch gemeinsam bis
zum Stadion. Dass es dem Fuss-
ball gelingt, Menschen mitein-
ander zu verbinden und beson-
dere Momente zu schaffen: Das

wird mir von dieser EM in Erin-
nerung bleiben. Lea Buser

—Alisha Lehmann als
Pädagogin
ÜberAlisha Lehmannwurde viel
geschrieben in diesen Wochen.
Beleidigend (vor allem in den so-
zialenMedien), kritisch, anwalt-
lich, da gab es eigentlich alles.
Gespielt hat Lehmann bei derEM
keine 15Minuten. Eine grosse Fi-
gur diesesTeams ist sie dennoch.

Und wie sie diese Rolle aus-
übt: Ob im Einsatz oder nicht,
Lehmann ist nahbar, Selfies
noch und nöcher nach den Par-
tien, Autogramme hüben wie
drüben. Aber irgendwann hat
auch sie genug. Bern,Wankdorf,
es ist schon Mitternacht, Leh-
mann ist nach dem Schweizer
2:0 gegen Island bei ihrer Fami-
lie auf der Tribüne, und immer
noch rufen die Kinder hinter ei-
ner Reihe von Sicherheitsperso-
nal ihren Namen.

Da dreht sie sich um und ruft
zurück: «Es ist Sonntagabend,
ihr müsstet doch längst im Bett
sein, morgen ist Schule, das ist
wichtig!» Lehmann, die Päda-
gogin, wunderbare Szene. Auch
wenn es die Kinder in diesem
Moment nicht sonderlich inter-
essiert.Marcel Rohner

—Pinkeln zur finnischen
Hymne
Noch 25 Minuten bis zum Spiel
zwischen Finnland und der
Schweiz in Genf. Sicherheits-
halber noch rasch aufs Klo, ja
keine Spielminute verpassen.Die
Warteschlange ist zwarultralang,
aber das sollte ja ruckzuck ge-
hen dank den zusätzlichenWCs
für Frauen – ich habe irgendwo
gelesen,man habe diverse Män-
ner-WCs dafür umfunktioniert.

Offenbar nicht hier: Es pas-
siert so gut wie nichts in unse-
rer Riesenschlange. Gehen an
Ort, während die Männer links

an uns vorbeiziehen.Ungefähr 13
Minuten später sehe ich zumin-
dest schonmal den Eingang zum
Frauen-WC.Kann es sein, dass da
drinnen nur zwei Kabinen sind?
Weitere acht Minuten später: Ja,
es sind tatsächlich nur zwei Klos
– für gefühlt 3000 Frauen und
einen Teenagerjungen, der mit
seiner Mama direkt vor mir aufs
Pinkeln wartet.

Drinnen beginnt das Stadi-
on zu toben, die Teams laufen
ein, der Junge kommt endlich
aus seiner Kabine raus. Und ich
lasse zur finnischen Hymne die
Hosen runter. Denise Jeitziner

—Was ein «Fuck» auslöst
Rachel Rinast sitzt im Zug, ir-
gendwo zwischen Genf und Zü-
rich, es sind anstrengende Tage
für sie. Rinast kommentiert die
Spiele des Schweizer National-
teams zwar schon lange, aber so
gross wie bei dieser EM war die
Bühne noch nie. Sie bekommt zu

spüren, welche Wucht ein Wort
wie «Fuck» im Live-TV auslö-
sen kann. Sogar in Deutschland,
wo die Schlagzeile lautet: «Ex-
Kölnerin bekommt Krampf im
Live-TV – Sender schimpft nach
Fauxpas».

Aber Rinast erlebt auch die
andere Seite. Immer wieder
strecken die Passagiere im Zug
den Kopf ins Abteil, wenn sie
die 34-Jährige erkennen. «Toll
gemacht», «weiter so», «Sie
machen daswirklich ganz gross-
artig». Viele Menschen sind
dankbar, dass auch Rinast die-
sem Turnier ihre Stimme ver-
leiht. Nicht nur an der Seite von
Calvin Stettler, auch als erste
Frau, die in der Deutschschweiz
allein ein Fussballspiel kom-
mentiert. Tilman Pauls

—Fankultur à la Taylor Swift
Das typische Bild eines einge-
fleischten Fussball-Fans, der sei-
ner Mannschaft nachreist und

sich im Fan-Club engagiert, ist
nicht unbedingt ein friedliches.
Laut, zumal aggressiv, teils ver-
mummt, mit Pyro-Fackeln in
der Hand – so treten sie auf, die
sogenannten Ultras. Mit die-
sen Vorurteilen im Kopf suchte
ich beim Viertelfinal zwischen
Deutschland und Frankreich die
Fanclubs in Basel.

Gefunden habe ich: deutsche
Fan-Botschafterinnen, die gra-
tis Freundschaftsarmbändchen
à la Taylor Swift verteilten. Ver-
spätete deutsche Fans, die sich
dem französischen Fanmarsch
anschlossen und im DFB-Tri-
kot lauthals «Allez les bleu-
es» mitsangen. Fans aus beiden
Lagern, die fröhlich den Be-
wohnerinnen eines Altersheims
und deren Pflegerinnen zuwink-
ten und ihnen Fahnen schenk-
ten. Ich fand also: Fussball-
Fankultur kann auch bunt, fried-
lich, verbindend sein. EinAugen-
öffner. Andrea Schuhmacher

—Endlich wieder italienische
Begeisterung
Die Italienerinnen waren für
mich das emotionale Epos die-
ser EM und mein persönliches
Highlight. Als Aussenseiterin-
nen ins Turnier gestartet, glänz-
te das Team von Trainer Andrea
Soncin auf dem Platzmit aufop-
ferungsvollem Einsatz und kam
erstmals seit 12 Jahren wieder
über die Gruppenphase hinaus.
Nach ihren Siegen sangen die
«Azzurre» voller Stolz und Le-
bensfreude, Goalie Laura Giulia-
ni machte sogar vor den Kame-
ras keinen Halt.

Und dann kam das dramati-
sche Ausscheiden kurz vor dem
Penaltyschiessen gegen England.
Die Gesänge verstummten und
wichen bitteren Tränen. Nach-
demdieMänner zuletzt zweimal
die WM verpassten, war es aber
wunderschön, dass diese neu-
en Gesichter dem italienischen
Fussball eine Freude bereiten
konnten. Ich hoffe, dass sie in
den kommendenTagen realisie-
ren,was für ein tolles Turnier sie
gespielt haben. Und dass sie für
die nächste Endrunde ihre Stim-
men wiederfinden. Luca Finadri

—Die Fans unter den
Medienschaffenden
«Vamos, vamos!», ertönt es ne-
ben einem, der Kaffee fällt ob
dieser Stimmgewalt fast aus der
Hand, und kurzwähnt man sich
am falschenOrt im Stadion,mit-
ten in der spanischen Fankurve
nämlich. Bis man sich sammelt
und merkt: Nein, das ist ja tat-
sächlich dieMedientribüne.Dort
sitzen auch spanische Journa-
listen und Journalistinnen und
diese, nun ja, verstecken ihre
Leidenschaft für ihr Team nie.

Und jubeln können sie an die-
sem Turnier ganz oft, beson-
ders der Mann, der die spani-
sche Flagge wie einen Umhang
trägt, sieht ein bisschen aus wie
ein Verirrter aus der Kurve. Man
trifft ihn dann aber auch kurz
darauf in der Interviewzone an.
Bei derArbeit. DieAugen glänzen
immer noch. Und im Team ver-
einbaren wir: Vor der nächsten
Fussball-EM besorgen wir eine
Schweizer Flagge.Marcel Rohner

Und dann ruft Alisha Lehmann den Kindern zu:
«Ihrmüsstet längst im Bett sein!»
Denkwürdige EM-Momente Spätabends hat die Schweizer Fussballerin auch einmal genug von Autogrammen. Dieser und andere lustige,
bewegende und schöne Augenblicke eines speziellen Turniers.

Am Ende jubeln die Engländerinnen: Die Spielerinnen feiern bei der Pokalübergabe in Basel ihren EM-Titel. Fotos: Imago

Nicht nur Schweizer Fans sorgten für Stimmung: Hier marschieren
Französinnen und Franzosen durch Basel.

Hat Zeit für Fans von jung bis alt: Alisha Lehmann beim
Selfie-Marathon nach der Partie gegen Finnland.


